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10. | Johann „Rukeli“ Trollmann

Einführung 

Johann "Rukeli" Trollmanns Geschichte ist die Geschichte eines Boxers aus Hannover, der 
vom nationalsozialistisch orientierten Boxverband 1933 nicht als deutscher Meister aner-
kannt, später verfolgt und verhaftet und letztlich in einem Konzentrationslager getötet wird. 
Die Geschichte des Boxers Trollmann ist in den vergangenen zehn Jahren intensiv medial 
verarbeitet worden. Entstanden sind diverse Zeitungsberichte, Publikationen (auch im Genre 
der graphic novel), Theaterstücke sowie Dokumentar- und Spielfilme. Die vielfältigen Mög-
lichkeiten zur Thematisierung einer Lebensgeschichte legen eine Beschäftigung mit diesem 
Modul nahe. Entlang der Erinnerung an Johann Trollmann, die seit Mitte der 1990er Jahre 
nachvollziehbar ist, lässt sich in der stetig zunehmenden medialen Präsenz seiner Geschichte 
eine neue Dynamik der deutschen Erinnerungskultur hinsichtlich der Wahrnehmung der Ver-
folgungsgeschichte von Sinti und Roma erkennen. Damit kann dieses Modul auch den Aus-
gangspunkt einer Auseinandersetzung mit der Verfolgungsgeschichte der Sinti und Roma im 
Nationalsozialismus darstellen. 

Quellen: 
a.	 Foto: Johann Trollmann, 1930er Jahre 
b.	Foto: Johann Trollmann, ca. 1928 
c.	 Foto: Stolperstein in Hannover für Johann Trollmann

Bearbeitungsvorschläge

1.	 Johann Trollmann lässt sich auf den Kampf gegen Eder ein, den er verlieren muss. Er färbt 
sich dazu die Haare und reibt sich mit Magnesiumpulver weiß ein. Welche Gründe könnte 
er für diese Maskerade gehabt haben? War dies ein Zeichen des Protests oder eher der 
Anpassung?  

2.	 Im Jahre 2003 ist Johann Trollmanns Name wieder in die Meisterliste des Bundes deut-
scher Berufsboxer aufgenommen worden. Findet heraus, was den Boxverband zu diesem 
Schritt veranlasst haben könnte. Ist damit ein Zeichen gegen die Ausgrenzung von  
Minderheiten in der Gesellschaft gesetzt worden?
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Johann Wilhelm Trollmann

Johann Wilhelm Trollmann wurde am 27.12.1907 in Wil-
sche bei Gifhorn geboren. Er war das fünfte von neun 
Kindern der Familie Friederike und Wilhelm Trollmann. 
In der Sprache der Sinti, dem Romanes, wurde Johann 
„Rukeli“ (Bäumchen) genannt, weil er so geschmeidig 
und biegsam war. Johann wuchs in einem armen Stadt-
viertel Hannovers auf. Sein Vater arbeite als Schirmma-
cher, später beim Zoll. Er verstarb 1933. 
Johann Trollmann begann früh im Alter von acht Jahren 
mit dem Boxsport und wurde zunächst ein erfolgreicher 
Amateurboxer. Er gewann mehrere nordwestdeutsche 
Meistertitel. Nachdem er 1928 nicht für die deutsche 
Olympiaauswahl nominiert wurde, wechselte er 1929 zu 
den Berufsboxern und setzte dort seine Karriere fort.
1939 wurde Trollmann zur Wehrmacht eingezogen. An-
ders als die deutschen Juden mussten Sinti und Roma 
Soldaten sein. Trollmann wurde an der Ostfront einge-
setzt und verwundet. Anfang 1942 wurden „Zigeuner“ 
aus der Wehrmacht ausgeschlossen. Trollmann kam 
zurück nach Hannover, im Juni 1942 wurde er dort von 
der Kriminalpolizei verhaftet, in der sogenannten Zi-
geunerzentrale in der Hardenbergstraße misshandelt  
und danach in das Konzentrationslager Neuengamme 
bei Hamburg gebracht. Im Außenlager Wittenberge 
kam er vermutlich Anfang 1944 zu Tode.

Biografie

10. | Johann „Rukeli“ Trollmann

Im Jahr 1933 steht Johann Trollmann im Zenit seines Kön-
nens. Er erhält die Chance auf einen Kampf um die Deutsche 
Meisterschaft im Halbschwergewicht. Sein Gegner ist Adolf 
Witt. Als Termin ist der 9. Juni vorgesehen.

Im Vorfeld des Kampfes macht die gleichgeschaltete Presse 
Stimmung gegen Trollmann. Es erscheinen spöttische Be-
richte über Trollmanns „merkwürdigen Boxstil“ und die  

Johann Trollmann als junger  
Amateurboxer, ca. 1928
Foto: Privatbesitz Manuel Trollmann
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„zigeunerhafte Unberechenbarkeit“. Troll-
mann wird ermahnt, die sportliche Linie 
nicht durch „ewiges Herumgespringe“ zu 
verlassen und seine „technische Überlegen-
heit“ nicht dazu zu benutzen, „die Schläge 
des Gegners fehlgehen zu lassen“. Den  
Experten ist klar: Wenn Trollmann seine 
Stärken einsetzt, hat Witt kaum eine Chance.  
Für den deutschen Boxsportverband, des-
sen Vorstand aus NSDAP Mitgliedern be-
steht, eine Schreckensvorstellung, dass ein 
Sportler aus einer verachteten Minderheit 
ausgerechnet im Kampfsport Boxen die „ari-
schen“ Athleten vorführt und damit zugleich 
die angebliche Überlegenheit der nordischen 
Rasse widerlegt. 

Am Tag des Kampfes ist die Boxarena 
ausverkauft. Die Zuschauer werden nicht 
enttäuscht. Trollmann zeigt sein ganzes 
Können, er boxt nicht nur, er zelebriert seine 
Boxkunst. Der schwerfällige Witt kann nicht 
einen einzigen ernsthaften Treffer anbrin-
gen. Trollmann tanzt und knallt dem Kieler 
serienweise linke Jabs ins Gesicht. Ab und 
zu streut er eine Rechte ein, aber er lässt 
Witt stehen. Der weiß bald nicht mehr, wo 
ihm der Kopf steht. 

Unten am Ring schäumen die Naziboxfunk-
tionäre. Nach Runde sechs zwingen sie den 
Referee, beide Kämpfer zu härterer Kampf-
art anzuhalten. Witt ist dazu längst nicht 
mehr fähig, Trollmann lacht nur und benutzt 
seinen Gegner weiter als Punchingball. Über 
den Ausgang des Kampfes kann es keinen 
Zweifel geben. Aber der Vorsitzende des 
Boxverbandes findet einen Weg, dem ver-
hassten „Zigeuner“ den Titel zu verweigern. 
Nach der letzten Runde lässt er den Meis-

terschaftskranz aus der Halle entfernen und 
tuschelt lange mit dem Kampfgericht. Das 
Urteil verwandelt die Boxarena in ein Toll-
haus: „Keine Wertung, kein Meister“.

Tausend Zuschauer stehen auf ihren Sitzen 
und schreien ihre Empörung heraus. Ange-
sichts der explosiven Stimmung müssen die 
Nazifunktionäre um ihre Gesundheit fürch-
ten und kapitulieren. Trollmann wird doch 
noch zum deutschen Meister erklärt.
Aber der Boxverband rächt sich. Drei Tage 
später wird Trollmann der Titel wegen eines 
„nicht-deutsches Kampfstils“ wieder aber-
kannt. Er bekommt auch nicht die Chance 
eines neuen Meisterschaftskampfes. Statt-
dessen soll er sich in einer anderen Ge-
wichtsklasse für sein „armseliges Auftreten“ 
rehabilitieren und ein „restlos, einsatzberei-
tes Kämpfen“ zeigen. Damit war ein brutaler 
Schlagabtausch gemeint, der Trollmanns  
Fähigkeiten widersprach. Als Gegner war der 
Weltergewichtler Gustav Eder vorgesehen.
Lässt sich Trollmann darauf ein, geht er 
höchstwahrscheinlich k.o. Tanzt er wieder in 
gewohnter Manier und nutzt seinen Reich-
weitenvorteil, verliert er seine Boxlizenz. Er 
könnte auswandern. Was ihn in Deutschland 
hält, lässt sich nur vermuten. Er hat gerade 
geheiratet, zudem hängt er an seiner Familie 
und seinen Freunden in Hannover.
Trollmann nimmt den Kampf an. Im Ring 
erscheint die Karikatur eines arischen Faust-
kämpfers – Trollmann hat sich die Haare 
blond gefärbt und die Haut mit Magnesium-
puder geweißt.
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Als der Gong zur ersten Runde ertönt, stellt er sich einem 
Kampf, der nicht seiner ist: Breitbeinig baut er sich vor dem 
unentwegt schlagenden Eder auf und nimmt die blindwütige 
Keilerei an. Schon in Runde zwei blutet der Hannoveraner 
stark aus Mund und Nase. Ohne Deckung schlägt er zurück, 
holt Eder einmal sogar von den Beinen. Aber dem vorpro-
grammierten Ende kann er nicht entkommen: In Runde fünf 
legt ihn ein Körperhaken bis zehn auf die Bretter.

Der nationalsozialistische Boxverband war zufrieden, er hatte  
sein Ziel erreicht. Die rassische Überlegenheit eines Ariers 
gegenüber einer „minderwertigen“ Rasse schien bewiesen. 

Trollmann behielt zwar seine Boxlizenz, doch der Eder-Kampf 
war der Anfang vom Ende seiner Boxkarriere. Er stieg noch 
ein paar Mal in den Ring, doch es boxte nur ein Schatten 
seiner selbst. Wenig später wurde er aus dem Boxverband 
als „artfremdes Element“ ausgeschlossen.

Trollmann zog zurück nach Hannover und arbeitete wie seine 
Brüder in diversen Fabriken. Nebenbei verdiente er etwas 
Geld durch sogenanntes Kirmesboxen. 

Text zusammengestellt nach Michael Quasthoff: Gipsy Trollmann. Hattrick 1/1996

Johann Trollmann, 1930er Jahre
Foto: Privatbesitz Manuel Trollmann

Stolperstein für Johann  
„Rukeli“ Trollmann an seinem  
letzten Wohnsitz in Hannover
Foto: Stiftung niedersächsische  
Gedenkstätten
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Johann Trollmann als junger  
Amateurboxer, ca. 1928
Foto: Privatbesitz Manuel Trollmann

Johann Trollmann, 1930er Jahre
Foto: Privatbesitz Manuel Trollmann

10. | Johann „Rukeli“ Trollmann

Stolperstein für Johann „Rukeli“ Trollmann an seinem 
letzten Wohnsitz in Hannover
Foto: Stiftung niedersächsische Gedenkstätten


